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politischer Theil .

Deutschland .
* Vcrlin , 14 . Sept . sZum Gasteiner

B ertrag� gewinnt es an Wahrscheinlichkeit , daß
die Westniächle mit demselben ernstlich unzufrieden
sind . ( Vgl. unter Paris . ) Gefährlich zwar
scheint die Sache vorerst nickt zu sein ; allein
ein Einverständniß zwischen Frankreick und Eng -
lanv Oesterreich und Preußen gegenüber kann nicht

verfehlen , ans den weiteren Gang der Politik
wesentlich einzuwirken .

— sZur preußis chen Flottes schreibt die

neueste ministerielle „ Prov . - Corr . " :
Weil die Hoffnung aus das wirkliche Zustande -

kommen de « deutschen Unternehmeus noch im weiten
Felde ist , so hat Preußen einstweilen und bis zur Er -
sllüung jener Hoffnung alle « dasjenige für seine eigene
Marine gesichert , was in den Februarbedingungen über -
Haupt in Anspruch genommen war : die Benutzung de « Kie -
ler Hasen « und das Kommando über denselben , die An-
leguiig von Befestigungen in der Kieler Bucht , die Ein -
richlung aller nöthigen Marine - Elablissement « und die
Einquartierung der erforderlichen Mannschaften in Kiel .
— Somit ist in Betrest Kiels im einstweilige » Zustande
Alle « an Preußen zugestanden , was je gefordert war , —
für den kUnsligen Zustand aber ist Höheres , bisher ver «
geblich Erstrebtes in Aussicht genommen . —

— l „ Dle hanseatische Frage . " ) „ Hausea -
tische Frage ? " wird der Leser erstaunt rufen . „ Was
ist daS ? Kenn ' ich nickt ! " Wir wollen Aufklärung
geben : „ Die hanseattfche Frage " ist ein Fühler ,
ist das erste Glied einer Kette , welche befassen
wird : die oltenburgischc Frage , die braunschweig ' -
sche , baunover ' sche , sächsische zc. Frage . Unter der
Ueberschrifl : „ Die hanseatische Frage " bringt nein -
lich das dahier erscheinende „ R. Allg . Polksbl . " , ein

Organ der Ministeriellen , einen Leitartikel , welcher
mit der Versicherung beginnt , „die hanseatische Frage
müste auf die Tagesordnung gebracht und als eine
der vornehnisten deutschen Fragen swir kenne » nur
Eine deutsche Frage , mit deren Erledigung alle

Sondcrfragerei ein Ende haben wird ) in den Vor -

dergrund der politischen Debatte gestellt werden
müsse . " Nach dieser merkwürdigen Versicherung
heißt eS weiter :

Mau halte un » nickt entgegen , daß da « Berhältniß
der Hansestädte zu Preußen und Deutschland nach der
definitiven Lösung der schleswig - holsteinischen Frage und
»ach Herstellung einer Achtung gebietenden und wahrbast
schirmsähigen preußischen Marine sich von selbst regeln
werde . Wir zweifeln hieran keineswegs , können un « aber
denuock durchaus nicht mit jener Politik einverstanden
erklären , welche die Lösung der hauseatischen Frage von
der Lösung der schleswig - holsicinschen Angelegenheit und
der Flollenfrage abhängig machen will . Wir sind viel -
mehr der Miiiumg . daß Preußen die Lösung dieser bei -
de » Frage » durch eine praktische und energische Jnangriss -
nähme der hanseatischen Frage sich unendlich erleichtern
kann und daß e« aiißerdem durch die Qpser , die e« in
der denischt » Frage gebracht und durch die Stellung , die
es sich durch seine milllärischeu und maritimen Anstren -

gungen erworben , sich schon jetzt hinreichend den voll -

güliigsten Anspruch auf den engsten Anschluß der Hanse -
Itädte gesichert hat .

Denn e« handelt sich nicht blo « darum , daß wir über -
Haupt einmal eine Kriegsmarine zweite » Ranges erhalten ,
sondern daß wir so rasch als möglich au « dem unerträg -
lichen Zustande unserer Schwäche zur See berauslomnien

! und schon in den nächsten Jahren unsele «Aroßmachistel -
lung zu Wasser nicht minder als zu Lande gellend machen
können . Auch ist gar kein Grund abzusehen , warum die

! Hansestädte länger rn ihrer bisherigen abnormen Stellung
belassen werden sollen , bei der sie alle Vorrechte sou -
veraner Staaten beanspruchen , ohne eine einzige der

Pflichten gegen die norddeutsche Großmacht als ihre
natürliche Schutzmachl crsllllen zu wollen .

— ) AuS den Herzogthümern . ) Ueber die

Neu - Münster ' scke Versaiiimlung von Abgeordneten
der schleSwig - holstcinschcu Vereine sindel sich in
den „ Alt . Nachr . " , wie wir aus der „ Nordd . Allg .
Ztg . " entnehmen , folgende Stelle :

Der Borsitzende ( Adv. Festen aus Ällona ) eröffnete
die Bersammluiig mit einem Referat über die Thäligteil
de « engeren Ausschüsse «, und in kurzen Zügen schilderte

! er da « Drülkende , Abnorme und Gefährliche unserer
jetzigen Lage ; er stellte als Ansicht de « Ausschusses hin ,
daß in dem Kanipje , indem wir uns jetzt anss Neue be¬
finden , unser Boll durchaus allein stehe , denn aus
de » Bundestag werde sich wohl keiner verlasten , und
auch das deutsche Boll , besten Legcisteruiig am Ende
de « Jahres 1863 so Großes sür uns vollbrachte ( ?) stehe
nicht mehr zu uns . Ja , die Zusammenkunsl d»S
Ausschusses mit den Sechsunddreißigern habe deutlich
gezeigt , daß sogar die „ Führer de « deutschen Bolls "
leine Einsicht und kein klares Berständniß hätten sür
die Bewegung und Ausregung , für den stallhadeuden
Druck und die schrankenlose Willkür , mit der wir de-
handelt werden .

— IZum Bonner Arndtfesl ) giebt jetzt —
sehr »ackträglich — die „ Magdeb . Pr . " folgende
Rechtfertigung des Verhallens von Herrn Classen -
Kappelmann :

Dieselben Herren vom Arndtsest - Comitee ,
welche den von der Kölner Slattverordneten - Versamm -
lung deputirten Elassen - Kappelmann zu Bonn am Bahn -
dose empfingen , zum Esten in der Lesegesellschait einlu -
de » und in den Zug begleiteten , eröffneten ihm bald
nachher , nachdem sie mit dem Oberbürgermeister Kauf -
mann gesprochen , daß er an dem Esten in der Ge¬
sellschaft nicht iheilnchmen dürfe , weil der Ober
bllrgermeister das Ehrenwort gegeben , daß Elasten -
Käppelman » zu dem fraglichen Essen nicht erscheine »
dürfe , und sie lndru ihn deshalb ei », mit ihnen im
Hotel zu speisen . Unter diesen Ilinständen konnte
und durfte Elasten - Kappelniann nicht bleiben ; er konnte
sich al « Gast nickt aufdrängen , »achdein die Ein -
lader ihm selbst eröffnet hatte », daß er an dem Fest -
mahl in der Lesegesellschasl nicht theilnehmen dürste ,
und in ein Hotel mit diesen zu gehen , widersprach der
Würde der Sendung al « Bertreler der Stadl Köln .
Freiwillig hat sich also Elassen - Kappelmann nur in so
weil entfernt , als die Einladenden ihn dazu veranlaßt

i bauen , nickt gegen deren Millen . Gegen den Willen de «
�Eomitee ' s konnnle er doch bei dem Festmahl nicht erschei -
{ nen . Was »lan gegen da « Benehmen de « Eomitee ' s ge>
- sagt hat , ist eher zn wenig al « zu viel . Es war eine
! grenzenlose Taktlosigkeit und Feigheit von demselben , daß

es sich die Präventiv - Maßregel de « Oberbürgermeisters ,1 die sich wegen de « Preßgeseye « nicht mit gebabrende «
I Worten kenn - eichnen läßt , ohne Widerrede gesallen ließ -

Herr Elassen - Kappelmann ist durch sein Aus «
reißen nach Berviers bereits genügend gekennzeick -
net . Was die Bonner Ailgelegenheit betrifft , so ist
es gleichgültig , wer die bethciltgten Kappelmänner
ivarcn . Denn Kappelmann ist eigentlich weniger
eine einzelne Person , als vielmehr eine Klasse

: Personen . Welche Kappelmänner nun gerade
Bonn in erster Linie fungirten , ist einerlei — es

genügt der Unistand , daß , wie auS obigem Bericht
der „ Magd . Pr . " hervorgeht , überhaupt dort

�in unglaublich starkem Maße gekappel -
mannt wurd e.

— j, . Voil der Stektiner Zeitung " ! gebt
! uns eine Probenummer zu. An ver Spitze des

Blattes wird gesagt :
Die Stettiner Zeitung , welche mit dem heutigen Tage

unter der ve . anlwvrtlichen Redaktion de ? Unterzeichneten
( R. Graßmann ) in ' s Leben tritt , wird eine Politik der

Bersöbnlinz vertreten . - - - - —

Ein Staat , der von Parteien zerrissen ist , in d- üi

Volk und Regierung sich bekämpsen , kann unmöglich i ( '

deihen . Wir halten e« daher sür die Pflicht jede « unbe >

fangenen und gemäßigten Mannes , im Innern des

Staates »ach Kräslen Frieden z» stiften und die Parteien
zu versöhnen .

Das wird schwer ballen . In Fragen , wie die «

jenige ist , welche den Gegenstand deS „ inneren Eon «

flictS " in Preußen bildet , könntc eine „ Versöhnung
nur in zeitweiligem Zudecken eines tiefgehende »
Zwiespaltes bestehen . — Im Uebrigen verspricht
die Zeitung , welche täglich zweimal ausgegeben wer «

den soll , die dortigen Provinzial Angelegenheit - »
besonder « eingehend zu behandeln .

* Wien , 12 . Sept . ) Der Erlaß über Ei » '

bernfung des sicbenbürgischen Landtages ) ,
durch den für die Ungarisirung Oesterreichs ei »

entschiedener Schritt vorwärts gethan ist , beginnt
mit folgender mittelalrerlicken Anrede : „ Hockg - «
dorne . Ehrwürdige , Edle , Hochwohlgeborne , Wohl «

geborne , Edelgeborne , Ehrsame , Fürsichtige » » 5

Weise , Unsere lieben Getreuen ! " Diese allhistori «
scken Formeln sind ganz der Sacke entiprechenb -
» nd haben den Vortheil , daß sie den Geist de «

neuen RegierungssysteniS in Oesterreich auch auß-)«
lick bloßlegen , eines RegierungssysteniS , welch -

wir , beiläufig gesagt , als die Macht Oesterreich
weiter zersetzend , mit Freuden zu begrüßen habe »-

AlleS , was die Verwirrung in Europa , insbeso »«

dere in Deutschland und was damit zufainmenbäng -

steigert , kann nur erfreulich fein .
— [ Die Kau ffu lii mel , welche der Kaiser vo »

Oesterreick am 15 . d. vom König von Pre »! '

für Lauenbnrg zu beziehen hat , ist von Rot ?

schild im voraus ausgelegt worden .

— [ Zum Tod vou Kossuth ' S Frau . ) » Lud -

unga '
wig Kossuth v. Kostut und Udvarb " zeigt i » "

rischen Blättern „in seinem eigenen �MtN

im Namen seiner Söhne Franz und Ludwig



bor Kosiulh , der ungarischen Nation insgesammt
und seinen fernen Berwandtnn , Freunden und Be -

kannten in Europa und Amerika , insbesondere aber

jenen zahlreichen wohlwollenden Freunden in Enz -
laut , Schottland und den Vereinigien Staaten ron

Nordamerika , die ihn und seine Familie wäbrend

ihres Exils mit so vielen edlen Beweisen der Theil -

nähme beehrt haben " , den Tod seiner Galtin , geb

Meßlenyi v. Meszleny , an . „ Das ungarische Boll

hat in ihr eine seiner besten und aufrichligsten
Freundinnen , ihr Vaterland aber , das von ihr so

heiß und innig geliebte ungarische Vaterland , eine

seiner treueslen Töchter verloren . "

* M iinchcn , IL . Sept . lSocialgesetzgebung .
Prozeßordnung . � Im Ministerium des Innern

ist man mit einer durchgreifenden Umarbeitung der

Entwürfe zur neuen Socialgeseßgebung bc -

schäftigt , womit man schwerlich vor Ablauf dieses

Jahres zum Abschluß kommen wird . Die Einbe -

rufung des besonderen Ausschusses von IS Mit¬

gliedern der Kammer der Abgeordneten , dem diese

Entwürfe zur Berathvug unterbreitet werden , wird

daher erst nach Ansang des nächsten Jahres statt¬

finden . Dagegen treten die GeseYgebungSausschllsse
beider Kammern zur Berathung des Entwurfs einer

Prozeßordnung in bürgerlichen RechtSstreiiig -
keilen und des EinführungsgesctzeS dazu am 16 Ocl .

d. I . , gemäß der Bestimmung im §. II des Land -

lagSabschieds vom IV . Juli d I . , wieder zusammen .

V. Frankfurt a . M. , 11 . September . sD er

Schwei zer - Verein . De m okraten - Versam m-

lung in Dar m st adt . Der bevorstehende Ab -

geordnetentag . j Gestern Mittags 11 Uhr fand

dahier am sogenannten Grindbrunnen , dem Exer -

rierplatze der hiesigen Bundestruppen , die feierliche

Uedergabe der dem hiesigen Schweizer - Verein von
Bern zum Geschenk gesandten Fahne durch den

Festpräsidenten des Vereins , Herrn Frey , statt . Die

ebenso schöne als werthvolle Fahne zeigte auf der
einen Seite daS weiße Kreuz im rothen Feld , auf
der anderen Seite die Männer auf dem Grütli und
die Inschrift !

„ Schweizer fern am Mainesstrand ,
Ehrl in Treu ' das Valerland . "

Bei der Uebergabe waren außer den Schweizer -
Vereinen von Frankfurt und Mainz , die hiesigen

Mitglieder des Ällg. deutsch . Arb . - Vereins , der hie -
fige Gesangverein Concordia und der Gesangver -
ein von Vilbel zugegen . Der Feftpräsiceui Herr

Frey hob in seiner begeisterten Ansprache an die

Schweizer besonders hervor , daß die Zeit heran -

nahe , wo die Arbeiter aller Nationalitäten gemein -
schafilich in gleichem Sinne die socialen und poli >

tischen Fragen zugleich lösen würden ; er betonte ,

daß Mitglieder des Allg . deutsch . Arb . - Vereins ,

jener ächten deutschen BolkSparlei , welche für Licht ,

Wahrheit und Recht kämpfe , der Feier beiwohn -

ten . Nachdem der Präsident des Schweizer - Ber -

eins , Herr Eßlinger , die Fahne in Empfang ge -
nommen und einige entsprechende Worte auf die

Ansprache des Herrn Frey erwidert hatte , setzte

sich die Arbeiterkolonnc in Bewegung und zog nn -

ter Mufikbegleilung durch die Stadl »ach dem Ber -

einsfelscnkeüer , wo Nachmittags 2 Uhr in dem schön

mit deutschen und Schwcizerfabnen und Wappen
dekorirten Saale , das Banquett begann und wo

sich auch noch andere Ehrengäste , darunter der Prä -

sident des Allg . deutsch . Arb . - Vereins , Bernhard

Becker , der Vorsitzende des Sechsunddreißiger Aus -

schusscs , Dr . Sicgmnnd Müller , sowie einige Vor -

stand ömilglicder des deutschen SchützenbundiS , ein -

fanden . AlSbald herrschte eine freudig gehobene
Stimmung im Saale , Voltsgesänge der Schweizer

wechselten ab mit Vorträgen der deutschen Gesaug -
vereine , mit Reden , Toasten und musitalischen Auf -

sührungen . Die Reden der Schweizer , welche menl

einen rein nationalen Charakter hatten , will ich

übergehen und nur kurz die sonstigen Reden be -

rühren . Der erste Toast galt den Gästen , aus -

gebracht von dem mehrerwäbulen Schweizer Herrn

Frey . Hierauf folgte eine Ansprache des Herrn
Dr . Siegin . Müller , in welcher er unier Anderem

sagte, daß sick die Sympathien der Schweizer und

Deutschen für einander bereits auf de » �schützen -

festen in Frankfurt , La Chauxdesonds und anderen

! ) rlea kundgegeben hätten . Räch einer alten �agc

würde dereinst der Feldberg *) in der Schweiz liegen ,
dieö könne nichts anderes bedeuten , als daß Deutsch -
land eine Föderativ - Republik wie die Schweiz
sein werde und daß die Institutionen der Schweiz
sich auch nach Deutschland verpflanzten . Jeter

gute deutsche Patriot müsse dies anstreben . Er
schloß mit einem Hoch aus die fernere Frenndschafi
zwischen dem deutschen und dem schweizer Volke .
Der folgende Redner war Herr Heinr . Obcrwinter ;
derselbe wies daraus hin , daß diese Feier , wenn
auch im Kleinen , zeige, welcher gewallige Geist die
Völker Europa ' s durchwehe . Schweizer und deutsche
Arbeiter seien vereinigt , um ihre » gegenseitigen
flcundschaftlichen Gefühlen Ausdruck zu geben . Die
Arbeiter seien es aber auch , welche in allen Län -
dern dasselbe Interesse hätten , sie seien es gewesen ,
welche die freien Institutionen , welche heute das
Volt genieße , niit ihrem Hirzblutc erkänipft hätte ».
Als Lincoln , der Präsident der nordamertkanischen
Republik , erniordet worden sei , da hätten die Slu -
denten von Paris dem Gesandten der Uniön in
einer Adresse zugerufen : „ In Amerika handelt es

sich um Abschaffung der Sklaverei , in Europa um

Befreiung des Proletariats . " Wen » einlnal der

Zeitpunkt gekommen sei , wo die Arbeiter die mo -
narchisch - feudale » Ueberrcste deS Mittelalters that -
kräftig hinwegräumen würde » , dann werde auch die
entsiilllchente Macht des Kapitals , welche gerne alle

großen geistigen Bestrebungen und menschlichen
Ideale aus der Welt verbannen möchten , gebrochen
werden , dann werde man aber auch nicht für ver -
brauchte Föderativ - Verfassungen , sondern für ein -

hcitliche cen tralisirte Social - Rcpubli -
ten kämpfen . DaS begeisterte donnernde Hoch, wel -
chcs nun Redner unier allgemeinem Beifall aus -

brachte , galt den zukünftigen social - temokralifchen
Staaten . Hieran schloß sich eine feurige An -

spräche des Herrn F. Ellucr mit den Schluß -
werten :

„ Mann der Arbeil aufgewacht ,
Und erkenne deine Macht ! "

Ter Schweizer - Verein von Mainz nahm bald

darauf herzlichen Abschied von den Versammelten ,
worauf gegen sieben Uhr Abends ein kleiner Ball

veranstaltet wurde . Aber auch dieser wurde
mit kernigen Reden gewürzt , wovon besonders die -

jenigc des Herrn Lauer den , Beifall der Versam¬
melten erregte . Bis spät in die Nacht wäbrte das
fröhliche Treiben gemischt mit dem hoben Ernste ,
dessen unsere Zeil bedarf . Gegen den Schluß hin
sprach noch Herr PraetoriuS v. Alzey einige Worte ,
in welchen er sagte , daß nur von den Arbeiterhän -
den der deutsche Einheitsbau begründet würde , wor -
auf Herr Oberwinder im Namen der Frankfurter

Mitglieder des Allg . deutsch . Arb . » Vereins eine

kurze AbschiedSrede hielt . Die ganze Feier war in

jeder Beziehung eine würdige und erhebende , ei »
schönes Bild nationaler Verbrüderung . — Nächsten
Montag soll in Darmstadt eine Versammlung statt¬
finden , welche die Gründung einer neuen deinokra -

tischen Parthei zum Zwecke hak . **) Dieselbe ist vor¬

läufig eine vertrauliche und hauptsächlich von

denjenigen angeregt , welche sich im vergangenen
Jahre vom Nationalverein losgetrennt haben . Auf
dem mir zugekominenen Einladungsschreiben befin -
den sich mehrere bekannte Nameu . Ich glaube
nicht , daß diese Versammlung einen erheblichen Er¬

folg erzielen wird . Die social - demokratische Partei
ist die einzige , welche wirklich Halt und Boden
im Volke hat . — WaS die am 1. Oktober hier

tagende Abgeordtteten - Verfainiiilung belrisst ,
so hegt man in bürgerlich - deniokratischen Kreisen

große Erwartungen , dock, zweifelt man sehr an dem

Erscheinen preußischer Abgeordneten , über die sich
selbst die hiesigen Nationalvereinlcr sehr ' tadelnd

äußern . _

Ausland .

H. PnriS , 12 . Sept . fFortwährende P o-
lcmik über das Decentralisationsprojekt .
Die Ott - Eulcnburg ' fche Affaire . Mini -

ster Drouyn de Lhuys über den Gaftei -

*) Der höchste Berg im Taunusgcbirge .
( Anw. d. Red . )

**) Wir haben bereits daraus hingedeutet .
( Anm. d. Red . )

» er Vertrag . Inland . ) Zwei Gegenstände
beschäftigen fortwährend Presse und Publikum : das
„Projekt " von Nancy und die Affaire Ott - Eulen -
bürg . Ich habe Ihnen schon über den erstgenann -
ten Gegenstand ziemlicki ausführliche » Aufschluß
gegeben , namentlich was seine praktische Seite be -
irifst , von welcher aus betrachtet das Decentralisa -
tionsprojekr ein Parteiprogramm der coalisirten
Opposition ist , und die radikalste Opposition , die
culschiedensten Republikaner , mehr aus persönlichem
Widerstreben gegen eine Verbindung mit ihren
Todfeinden , den Legitimisten und Klerikalen , als
aus prinzipiellen Rücksichten ssch weigern , diese
Fahne aufzupflanzen . Aber auch die entgegenste -
henden Prinzipien kommen in der Polemik zur Dis¬
kussion , und diese Seite der debattirten Frage ist
von weit größerem und allgemeinerem Interesse als
die andere . Mit Recht hebt heute der „ Avenir " '

hervor , daß die Decentralifation , der Föderalis -
mns uud das Geschrei über den zu großen Ein
fluß der Hauptstadt Paris von jeher nur ein Aus -
fluß der Reaktion gegen die Demokratie war . so -
wohl der französischen wie der europäischen . Schon
Heinrich III . , den die Barrikaden aus Paris ver -
trieben haben , fand , daß diese Stadt ein zu großer
Kopf am französischen Körper sei und geschwächt
werden müsse . Die Könige von Frankreich hatten
schon längst vor der Revolution mir Recht diesen
Kopf gefürchtet , der namentlich seit Louis XIV .
stets an Macht und Einfluß zunahm , unv dem die
Revolution ihren Sieg verdankte . Seitdem hat
die Reaktion nie eiuen heißern Wunsch gehabt , als
Paris und die französische Centralisation zu ver -
nichten , welche allen von der Provinz und dem
Auslände versuchten Ccntrerevolutionen getrotzt
hatte . Wird diese französische Einheit von Regie -
r » ngen mißbraucht , so soll man , sagt der „ Avenir " ,
diesen Mißbrauch beseitigen , diese Regierungen be -
kämpfen , aber nicht das Kind mit dem Bade aus -
schütten . Die Centralisation ist die Macht der mo -
oerne » Demokralie ; Frankreich verdankt ihr , weil
sie bei ihm zuerst , in Folge seiner ganzen Geschichte ,
sich ausgebildet hat , seine Revolution und seinen
großen Borsprung » n socialen Leben der modernen
Bvlker . UebrigenS streben heute alle diese Völker
in beiden Hemisphären inslinktmäßig nach grö -
ßerer ' Centralisation . Was find die Nationali -
täls - und Einhcitöbestrebungcn anders , als Cen -
lrülisationSbcstrebungcn ? Sie allein sind auch
die sicherste Garantie für de » Sieg der socia -
listischeu Principien , ohne welche in der modernen
Welt der Demokratie an keine wirkliche Volksfrei -
heil zu denken ist . Wenn sich die Gegner der Cen - i
tralisation Freunde der Freiheit oder „ Liberale "
nennen , so iveiß man , daß sie nicht die Volksfrei
Keil , sondern die Freiherrlichkcit einer Bode » - und
Geldaristokratie darunter verstehen , die Freiheit mit
der Ungleichheit, nicht die Freiheit und Gleichheit .
Diese ist nur in der Einheit möglich . Daher daS
instinktmäßige Streben der Demokratie nach Ein -
h- it , welches keine Macht der Erde , am wenigsten
eine Jntrigue mehr zu unterdrücken im Stande ist .
— Bei dem i » Frankreich so ausgeprägten Sinn (
für Gleichheit mußte natürlich der Vorgang in
Bonn ( Tödtung des französischen Kochs Oll durch
den Grafen Eulenburg , Freiwilligen in der preußi -
scheu Armee ) die größte Entrüstung hervorrufen .
Anfangs hielt man es für ganz unmöglich , daß ein
Mörder deshalb ungestraft bleiben könnte , weil er 'jjf
zu einer bevorzugten Klasse gehört , und man war
daher geneigt , natürliche Ursachen anzunehmen ,
welche die Unthat , wenn auch nicht rechtfertigten , s
so doch erklärten . Ich hatte zufällig selbst Gele -
genheii , einen hcchgestellien französischen Juristen
übe. ' diese » Vorfall sprechen zu hören . Es würde
sich herausstellen , meinte er . daß der junge Mann
enlwedei selbst betrunken war oder von Betrunke
neu zu feiner Handlung provocirl worden sei . Ein
Todischlag aus purein aristokratischem Uebermuthe
könne in unsrcr Zeit nickt mehr angenommen wer -
den . Nun , wir wollen sehen . Untersucht wird die
Sache jedenfalls , wenn nicht vor den preußischen
Gerichten , so vor dem Gerichte der öffentlichen
Meinung . Der französische Gesandle in Berlin ist
wirklich sogleich angewiesen worden , sich ernstlich
mit dieser Angelegenheit zu befassen . Bei der
Oeffentlichkeit , die sie bereits in Folge der in hie -
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